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INHALT


Buch 1, Titel:


Machthungrige Machos (zerstören die Menschheit)


Im Jahre 2455 startet das mit Fusionsantrieb ausgerüstete Raumschiff «Proxima Centauri» zum gleichnamigen Stern in 4.27 Lichtjahren Entfernung.1 Es ist allgemein bekannt, dass um diesen Stern ein Planet kreist, der mit grösster Wahrscheinlichkeit bewohnbar sein dürfte. Der Auftrag der Raumfahrer ist die Gründung des ersten Aussenpostens der Menschheit. Dies zur Absicherung, falls die Erde bald nicht mehr bewohnbar sein würde.


Das Buch erzählt vom Leben der Raumfahrer auf der «Proxima Centauri», sowie von den Menschen auf der Erde. Ebenfalls wird im Buch die langsame aber stetige Entwicklung der menschlichen Kolonie auf dem Mars geschildert.


Zudem sind da auch immer wieder die komischen Verkettungen mit den Erzählungen von Petras Urahn Albert Kobelt; auch als Albert I bezeichnet.


Petra Kobelt betreibt Ahnenforschung ihrer Familie. Kurz bevor sie auf das Raumschiff berufen wird, findet sie im Stadtarchiv verschiedene Unterlagen, welche bis ins Jahr 1957, also ziemlich genau 500 Jahre, bis zur Geburt von Albert I, zurückreichen. Petra nimmt diese Unterlagen alle auf das Raumschiff mit. Sie denkt, deren Studium dürfte eine gute Beschäftigung auf der langen, doch eher langweiligen Reise sein.


Susan McKenzie, das älteste Kind der Auswanderer, und Petra werden auf Anhieb beste Freundinnen. Sie fühlen sich so nah, dass sie bald überzeugt sind, Seelenverwandte zu sein. Zusammen durchforsten sie die umfangreichen Schriften und Notizen des Ahnen.


Javier Gomez lebte neun Jahre in der Marskolonie, bevor er sich für das Projekt Proxima Centauri anwerben liess.


Sabine Faymann reist als «alte Grossmutter» mit. Sie ist pensionierte Geschichtsprofessorin und gilt als Koryphäe der Geschichte des 21. Jahrhunderts und Mary Attwood’s.


An den wöchentlichen Erzählabenden liest Petra aus den Tagebüchern ihres Ahnen, Javier erzählt über die Entwicklung der Marskolonie und Sabine berichtet über die Geschichte der Erde, auch vom «Grossen Rückschritt», also etwa von 2025 bis 2083.


Dabei kristallisiert sich heraus, dass offensichtlich weitere der Proxima-Reisenden Seelenverwandte sind; irgendwie karmisch verlinkt.


Endlich, nach 14 Jahren Reisezeit, erreichen die Raumfahrer im Jahre 2468 mit ihrem Raumschiff «Proxima Centauri» das gleichnamige Sternen-System.


Da stellen unsere Raumfahrer mit grossem Erstaunen fest, dass der Planet, den sie Carya getauft haben, bereits bewohnt ist.


Die Einheimischen nennen ihn Amerâ.





1 Theoretisch: 4.245624 Lichtjahre. Siehe Seite →.









Buch 2, Titel: Amerâ


Die Menschen der Proxima Centauri finden auf dem Planeten Carya, den die Einheimischen Amerâ nennen, eine gleichwertige Kultur wie auf der Erde.


Es existieren zwei verschiedene politische Blöcke: Die Murrater und die Nikrater. Beide Parteien wünschen, dass sich die Erdlinge ihrem Block anschliessen, da sie auf verschiedenen technischen Gebieten weiter fortgeschritten sind als die Menschen von Amerâ.


Die Menschen der Erde (auch Caryaner genannt) entscheiden sich für Murratâ. Sie erhalten von der Regierung ein Stück Land zur Besiedelung geschenkt: In der Provinz «Hochland von Cherisatâ», direkt am See gründen die Caryaner ihr Dorf Shiga.


Dann trifft eine Funksendung vom Mars ein. Diese enthält die schreckliche Nachricht, dass auf der Erde drei Atombomben gezündet worden seien und Chaos herrsche. Man möge doch schnellstmöglich eine Antwort an den Mars senden, wie es mit den Siedlungsmöglichkeiten auf dem Planeten Carya aussehe. Drei Raumschiffe seien für den Abflug aus dem Marsorbit demnächst bereit.


Die Auswanderer senden die gewünschten Informationen an den Mars. Bis diese Nachrichten im Sonnensystem eintreffen, wird es mehr als vier Jahre dauern.


Die Caryaner vom Dorf Shiga integrieren sich in ihrer neuen Heimat. Bald finden sie in der Provinzhauptstadt Merratâ Arbeit und die Jungen Ausbildungsplätze an der Universität. Merratâ entwickelt sich dank unseren Zuwanderern zu einem neuen High-Tech-Zentrum.


Die Nikrater fühlen sich dadurch benachteiligt und schüren den längst schwelenden Konflikt mit Murratâ bis dieser eskaliert.


Schlussendlich kommt es zum Krieg, den Murratâ dank tatkräftiger Unterstützung unserer Heldinnen gewinnen kann. Der autokratische Herrscher von Nikratâ, Wladimeno von Patîn muss abdanken.


Der sogenannte «Caryaner Frieden» tritt am 15.05.2473 in Kraft und führt in eine lang ersehnte friedliche Phase für Amerâ.


Just am gleichen Datum erreichen die vor vier Jahren abgesandten Nachrichten den Mars und die Erde.


Buch 3 beginnt demnach am 15.05.2473 auf dem Mars.









Buch 3, Titel: Expedition Chomâ


15.05.2473: Der Bericht der Auswanderer bezüglich Siedlungsmöglichkeiten auf dem Planeten Carya erreicht das heimatliche Sonnensystem.


Die Einheimischen auf Carya nennen ihre Welt Amerâ, unsere Erde ist ihnen unter dem Namen Chomâ bekannt.


Wie werden die Menschen der Erde, die immer noch glauben, die «Krone der Schöpfung» zu sein, auf die Nachricht reagieren, dass es auf dem Planeten Amerâ eine gleichwertige Zivilisation gibt?


Die Reaktionen reichen von freudiger Akzeptanz bis zu totaler Ablehnung. Es folgen Verschwörungstheorien. Dies vor allem auch, weil da plötzlich wieder Bezüge zu Petras Urahn Albert Kobelt und seinen Tagebüchern vorkommen.


04.11.2473: Die drei seit einiger Zeit schon fertiggestellten Raumschiffe starten aus dem Marsorbit Richtung Proxima Centauri.


Für die Siedler geht die Geschichte in der neuen Heimat, auf dem Planeten Amerâ, erfolgreich weiter. Inzwischen sind sie in der Ameranischen Gesellschaft voll akzeptiert und integriert.


Dann weisen ihnen verdeckt aufgefangene Funksignale den Weg zum Lagrange-Punkt L4 von Amerâ,2 wo unsere Helden und Heldinnen eine uralte Sonde; eine eigentliche «Zeitkapsel» entdecken.


Inhalt der Geschichten aus der Zeitkapsel:


Am Amerâ-Datum 2-5'578 starten die Amerâ-Menschen die: «Expedition Chomâ». In dieser Amerâ-Zeit weisen die Ameraner eine technische und geistige Entwicklung auf, wie sie auf unserer Erde erst in etwa 1500 Jahren erreicht werden wird.


Als ihr Raumschiff die «Meriâ II» die Erde erreicht, finden sie diese grossenteils mit riesigen Eispanzern bedeckt. Die angetroffenen Erden-Menschen verfügen über keinerlei Technik. Die allgemeine geistige Entwicklung liegt jedoch, dem «Grossen Kreis der Evolution» entsprechend, auf erstaunlich hohem Niveau.


Nach vielen Abenteuern mit den Erden-Menschen beschliessen die Amerâ-Menschen in ihre Heimat zurück zu kehren. Vor der langen Rückreise lassen sie eines ihrer Shuttles am L4 Mars, mit all ihrem hochstehenden Wissen über Technik und Medizin, zurück. Wieder zu Hause angekommen entscheiden sie sich, zusätzlich am L4 Amerâ eine Zeit- oder Informationskapsel zu deponieren. Speziell wertvoll dürften dabei die Angaben der überragenden Blutmessenger gegen Strahlenverseuchung sein.


In der letzten Geschichte der Zeitkapsel wendet sich die Kommandantin der «Expedition Chomâ» direkt an die Menschen der Zukunft:


«Es ist gegeben, dass ihr, die zukünftigen Reisenden aus Chomâ, unsere Zeitkapsel entdecken werdet. Hier mein Schlusswort: Macht das Beste aus unseren Bemühungen. Denkt daran:


«Vor Vena sind alle gleich».


Friede! Clanchefin vom Dorf Danu. Anla von Cherisatâ.


Datum: 2-5'615 + 15-4.»3





2 Siehe Seite →


3 2-5'615 + 15-4 = 23.07.32'120 v.Chr.









Buch 4, Titel: Der Kreis schliesst sich


Buch 4 beginnt mit Anna Matt von Shiga, die auf der gleichen Wiese wie Anla von Cherisatâ am grossen Cheris-Leâ (Cheris-See) sitzt und über den letzten Bericht aus der Zeitkapsel sinniert.


Dann schildert das Buch weiter, wie die Auswanderer auf dem Planeten Amerâ leben. Sie lernen die Geschichte der Ameraner kennen. Die Jüngeren sind aktiv im sportlichen, wie auch im politischen Bereich.


Vier Jahre später erreichen die Geschichten der Zeitkapsel das heimatliche Sonnensystem.


Diese Geschichten lösen wiederum einen riesigen Wirbel aus. Die meisten Menschen meinen, dass alles bloss eine Fantasiegeschichte sei. Doch die Menschen vom Mars finden am L4 ihres Planeten tatsächlich ein Shuttle, so wie in der Zeitkapsel angekündigt.


Mit den im Shuttle gelagerten Informationen aus der Vergangenheit gelingt die Herstellung sogenannter Blut Messenger, welche erfolgreich die Strahlenerkrankungen bekämpfen können.


Die Herstellung der Messenger gelingt nur auf dem Mars mit dem revidierten, uralten Gerät aus dem Shuttle. An der Entwicklung weiterer Geräte wird geforscht. Vorläufig bleibt die Herstellung der Blut Messenger in der Anzahl beschränkt.


Wer erhält die Messenger und wer nicht? Es beginnt ein brutaler Verteilkampf. Die Zuteilungen erfolgen durch die künstliche Marsintelligenz JANE. Sie gilt als total logisch und unparteiisch. Alle sind überrascht als JANE unter anderen auch die «The True Children Of The Lord» als würdige Empfänger auswählt.


Albert III wird zur Überwachung der Verteilung als Emissär zur Erde geschickt. Er stellt fest: Geht es ums eigene Überleben, bleibt jede Moral auf der Strecke; es folgen Lug, Trug, Mord und mehr.


Bei den «The True Children Of The Lord» lernt Albert III die junge Ärztin Jaleen Taylor kennen. Sie erkennen, dass sie scheinbar dem gleichen «Karass»4 angehören Albert III lädt Jaleen ein, mit ihm auf den Mars zurückzukehren.


Vor dem Rückflug bleibt Albert III Zeit für einen Besuch bei Evelin Kobelt in der Provinz Schweiz. Evelin ist die Schwester von Petra, welche 2455 mit der Proxima Centauri auswanderte.


Demnach war Albert I der im 21. Jahrhundert lebte ihr gemeinsamer Urahn.





4 Siehe Fussnote Seite →









92. Im Dorf Shiga am Cheris-Leâ


Anna hatte sich bereits an einen der Gartentische gesetzt, auch wenn es bis zum Abendessen noch eine halbe Stunde dauern wird. Die herrliche Sonne lud jedoch zum Verweilen ein. Unbewusst rieb sie sich das rechte Auge, welches immer wieder mal schmerzte, seit es vor mehr als zehn Jahren im Krieg gegen den Nikrator von Kurdilo dem «Knirscher» zertrümmert worden war.


Ihre Gedanken kreisten um den letzten Bericht aus der Zeitkapsel, den ihre frühere Inkarnation in der menschlichen Steinzeit gemäss der Datumsangabe der Zeitkapsel genau vor 34’600 Jahren geschrieben hatte. Vermutlich befand sich Anla damals am gleichen Ort, auf der gleichen Halbinsel an einem gleichen Tisch, so wie Anna jetzt, als Anla’s Enkelin Rena mit dem Fahrrad aus der Schule angefahren kam.


Anna drehte den Blick vom schönen See Richtung Hauptstrasse, von wo eben drei Fahrräder abzweigten und den Hügel hinab zum Dorf fuhren. Es waren Alice, Jana Julie und Himari, die schon von der Schule kamen. Die drei waren zwölf Jahre alt und besuchten die gleiche Klasse.


«Na, ihr drei, heute seid ihr aber früh zurück», begrüsste sie Anna.


«Weisst du Grossmutter», rief Himari ausser Atem, «Alice behauptete, sie würde die zehn Kilometer von der Schule bis zu unserem Dorf schneller als ich zurücklegen können. Der habe ich es aber gezeigt, ich war eindeutig vor ihr da.»


Mit rotem Kopf rief nun Alice: «Was sind schon 20 Meter auf zehn Kilometer, was sagst du Grossmutter?»


«Also Alice, Jana Julie war sogar noch um Rades-Breite vor dir! Hm…, ich würde sagen bei einem Rennen unter Freundinnen, sind diese 19 oder 20 Meter nicht zu zählen. Wenn ihr aber einmal bei den Flare Games mitmachen wollt, würden diese wenigen Meter natürlich den Sieg bedeuten. Alice dafür darfst du für mich etwas aus meiner Wohnung holen.»


«Gerne Grossmutter, brauchst du eine Decke?»


«Nein, aber schau mein rechtes Auge, ist es wieder rot?»


«Ja, aber nur wenig! Ich hole dir die Augentropfen, bin gleich zurück, Jana komm auch mit», rief Alice und die Mädchen sausten davon.


Alice, Jana Julie und Himari waren keine echten Enkelinnen von Anna. In der Shiga Grossfamilie war es jedoch zur Gewohnheit geworden, dass alle im entsprechenden Alter als Grosseltern angeredet wurden. Die «Grosseltern» aus der Zeit vom Start der Proxima waren inzwischen längst zu «Urgrosseltern» geworden mit den beiden ältesten Familienmitgliedern Sabine Fay und Franz Spindelegger; beide 93, aber immer noch (mehr oder weniger) gut im Schuss.


Himari entfernte sich mit den drei Fahrrädern. In einer Hand zwei! Schon kamen Alice und Jana Julie mit den Tropfen zurück. Gerade konnte Jana Julie das eine kippende Velo noch auffangen und lachend brachten die zwei ihre Fahrräder in den Vorraum der Halle. Gleichzeitig spazierte Kiruna an den Tisch.


«Grüss dich Kiruna», winkte Anna, «komm, setz dich. Ich bin gleich bei dir. Meine «Leibärztin» Alice muss nur noch schnell ihre Grossmutter verarzten.»


«So, drin sind sie. Ich bringe die Tropfen zurück und gehe zu den anderen. Tschüss Grossmutter, hallo Kir…, oder darf ich dich auch Grossmutter nennen. Du bist ja schon gleich uralt, oder noch älter als Grossmutter Anna!»


«Liebes Kind, mir ist es recht, wenn du mich einfach Kiruna nennst, dann fühle ich mich etwas weniger alt», lachte Kiruna und Anna stimmte ein. Alice hüpfte davon.


Anna bemerkte zu Kiruna: «Wie ich sehe, hast du selbst deine Decke mitgebracht. Es herrschen die gewöhnlichen Temperaturen eines Morgentages, eher sogar etwas mehr; ich las 17° ab. Bei dem herrlichen Sonnenschein wäre es jedoch schade in der Halle zu essen.»


«Immer die gleichen Sprüche. Als Arrunatâ Geborene, bin ich halt einfach wärmere Temperaturen gewohnt. Der Unterschied von der Hauptstadt auf Meereshöhe zu eurem Hochland von Cherisatâ ist doch beträchtlich. Aber trotz allem verbringen Ardemo und ich seit meinem Ausscheiden aus dem Präsidentenamt viel Zeit in Shiga. Das spricht doch für euch liebe Freundin oder soll ich sagen Mutter?»


«Mutter, Freundin, das überlasse ich dir. Wie sagte mein früheres Selbst in ihrem Schlusswort an die zukünftigen Sternenreisenden, also an uns? «Vor Vena sind alle gleich». Von dir gibt es nicht nur eine, sondern zwei frühere Ausgaben. Vermutlich gibt es von uns beiden noch weitere jedoch unbekannte Inkarnationen. Wenigstens eine, beziehungsweise zwei sind uns bekannt, seit wir die Berichte der Zeitkapsel gelesen haben. Eine weitere von mir müsste in der Zeit von Petras Urahnen, diesem Albert Kobelt existiert haben; bis jetzt allerdings noch unbekannt. Das werden wir zur richtigen Zeit sicher herausfinden. Es war verschiedentlich so, dass wir neue Dinge entdeckten, aber jeweils erst wenn die Zeit reif war dafür. Schon komisch, wie das alles zusammenspielt.


Wie ich dir schon verschiedentlich erzählt habe, stamme ich aus einer Gegend unseres Planeten, die sich Elsass nennt. Studiert habe ich teilweise in Strassburg, das ist die grösste Stadt der Gegend, genau zur selben Zeit als unsere älteste, die jetzige «Urgrossmutter» Sabine Fay dort Geschichte unterrichtete. Wir beide sind der Meinung, dass hier eine weitere Verbindung oder Verknüpfung unserer Leben bestehen könnte. Konkrete Hinweise fanden wir bisher jedoch nicht.


Doch wie vorhin erwähnt: Vielleicht war bis jetzt die Zeit noch nicht reif; wer weiss das schon? Doch wieviel Zeit Sabine und mir noch bleibt, um hier etwas Neues zu verstehen, ist ungewiss. Da mache ich mir echt Sorgen. Hast du letzthin Sabine beobachtet. Sie ist nun 93 Jahre alt. Geistig ist sie nach wie vor topfit, aber körperlich hat sie doch nachgelassen.»


«Ja, das ist mir auch aufgefallen. Anscheinend macht ihr ihr linkes Schlüsselbein zu schaffen. Ihre Körperhaltung ist schon ganz schief. Können da dein Johann oder unsere Suzan nichts dagegen unternehmen?»


«Es ist weniger das Schlüsselbein, als die Halsschlagader, welche irgendeinen Knick aufweist. Dieser Mangel war der Grund, dass Sabine bei der ersten Bewerbung als «alte Grossmutter» für die Teilnahme beim Proxima Projekt abgelehnt wurde. Erst die Fürsprache unserer Ärztin Suzan Chu bewirkte die nachträgliche Nomination.»


Erstaunt fragte Kiruna: «Ja, warum hat dann unser Ärzte Wunderkind Suzan diese Halsader nie operiert?»


«Irgendwie haben sie den richtigen Zeitpunkt verpasst. Erst war es nicht notwendig, dann war Sabine zu alt. Aber jetzt zeichnet sich eine Lösung ab: Die exakten Beschriebe aus der Zeitkapsel von personalisierten Blutmessenger.


Die Erkenntnis, dass unsere Superhündin Irida eine Nachfahrin der Hündin Ira von Andermensch ist, welche genetisch gesehen spezielles Blut aufwies, hilft auch weiter. Ihr spezielles Blut, welches eine gewisse Resistenz gegen Strahlenverseuchung zeigte, findet sich immer noch in abgeschwächter Form bei Irida. Das erklärt die extreme Langlebigkeit von ihr.


Suzan und mein Johann glauben hier ganz besondere, personalisierte Blutmessenger für uns alle herstellen zu können, fast so gute wie Anla und ihre Leute produzieren konnten. Selbst gegen Strahlenverseuchung würden die helfen. Falls es die bereits erkrankten Personen auf der anfliegenden «Europa» bis zu uns schaffen, werden wir ihnen sehr gut helfen können.


Anla und ihre Leute hatten ja dank dieser Blutmessenger eine Lebenserwartung von 140 Sonnenwenden, das wären 125 Flare. Sabine wünscht hier den ersten Messenger zu erhalten und zu testen. Sie meint, sie sei ja bereits 93, da könne nichts mehr schiefgehen.»


Kiruna machte ein skeptisches Gesicht: «Anna, das tönt alles sehr interessant. Vorderhand müssen wir das alles geheim halten. Stell dir vor, wenn das allgemein bekannt wird. Das ergibt einen wesentlich grösseren Aufruhr als eure X-Plus-Methode der Beinverlängerung.


Viele «von Shiga's» sitzen bereits in Regierungen. Du bist die Vorsitzende der globalen Schlichtungsstelle. Das bildet nicht nur Freundschaften! Jetzt verlängert ihr allenfalls eure Lebenserwartung um 20 Flare.5 Zudem haben Jane und Lemuro den Inhalt der Zeitkapsel geheim oder auch heimlich, an den Mars gesandt. Irgendwann wird dies bekannt werden, nichts bleibt für immer geheim!


Anna! Anna! Da müssen wir über die Bücher und zwar schnell.»


«Uns ist dies bewusst, aber wir wissen nicht so recht wie. Gerne nehmen wir deinen Rat an.»


Nach kurzer Pause fuhr Anna fort: «Komm, lassen wir dieses Thema für den Moment ruhen, ich möchte gerne noch auf etwas Anderes hinweisen.


Nämlich: Ist es nicht interessant, wie sich gewisse Eigenschaften an eine Person «anhaften» und sich in ähnlicher Weise wieder manifestieren. So hatte mein früheres Selbst wie auch ich mit Beeinträchtigungen der Augen zu kämpfen, während es bei Alwin die Ohren sind und waren. Der frühere Ernesto war ebenfalls ein singender Koch. Und…»


«Oh!», bemerkte Kiruna, «hast du das Aufblitzen gesehen, unsere «echte Cyborg» ist mit ihrem Lemuro im Landeanflug. Noch eine Bremsrunde, dann werden sie in ziemlich genau zwei Stunden hier landen. Für Lemuro reichts dann gerade noch für einen Schlummerbecher.»


Anna ergänzte: «Wenn sie jetzt landen, haben sie die Berichte der Zeitkapsel gestern gesendet und diese sind demnach auf den Weg zum Mars.


Hm! … Also wirklich: Verbringen die zwei doch ihre Flitterwoche auf der Proxima!»


«Das kann ich recht gut verstehen», lachte Kiruna. «Die letzten Astronauten Aspiranten schlossen ihr Training vor zwei Fünftagen ab, die neue Gruppe beginnt ihr Training erst wieder in drei Tagen.


Ich, als ehemalige Präsidentin bin amtsmässig bereits im Ruhestand und altersmässig sind wir beide nicht mehr weit von der Pensionierung entfernt. Darum wohl zu Recht von den Mädchen als «Grossmütter» oder schon als «uralt» bezeichnet.»


«Jetzt kann ich dir nicht ganz folgen. Was kannst du gut verstehen? Was hat deine Aussage über uns als Grossmütter mit Lemuro und Jane zu tun?»


«Ach Anna, etwas mehr Phantasie bitte. In unserem Alter geht es auch in der Liebe etwas gemächlicher zu und her. Doch stell dir die beiden frisch Verliebten vor…, die ganze Proxima Centauri für sich alleine. Der schöne Park mit all den verschiedenen Bäumen, Büschen, Blumen. Was glaubst du denn, was die zwei da alleine zusammen gemacht haben; die Blumen gezählt?


Weisst du, liebe Freundin, gestern Abend haben Ardemo, also, ich meine mein Ardemo, nicht seinen Vorgänger, deinen Karmo, oder war das mein Sohn Kirdemo? Kannst du noch folgen? Nun also, wir lasen nochmals den Bericht von Kira, also von mir selbst als deine Tochter, wie sie und Cara Mammu, die jetzt meine Schwiegertochter ist, die erste Nacht zusammen verbrachten…!


…Ich kann selbst kaum noch folgen.


Jedenfalls hat das meine Vorgängerin vor 35'000 Jahren sehr schön beschrieben. Nun also, liebe Freundin, unser Lesen des Berichtes endete damit, dass Ardemo und ich endlich wieder einmal Grosseltern-Sex hatten; nicht mehr so feurig…, aber immerhin. Wir beide sind mit unserem Leben sehr zufrieden, aber manchmal wäre es schon schön, wieder jung und in der ersten gemeinsamen Nacht zu sein.


Anna, ich finde dich ebenfalls wunderschön und bin gerne in deiner Gesellschaft. Irgendwann in diesen letzten 35'000 Jahren waren wir bestimmt auch schon ein Liebespaar.»


«Davon ist auszugehen. Die Allermeisten in unserem «Karass» 6 standen schon in den verschiedensten Verbindungen zusammen. Schau dort unser Koch Ernesto, der lebte damals mit Une in einer Homo-Beziehung. Hallo Ernesto», rief Anna, «Ich denke, in zehn Minuten sind alle hier. Essen in 20 Minuten dürfte richtig sein». Ernesto winkte sein Einverständnis und verschwand wieder Richtung Küche.


In diesem Moment schwangen sich Caren und Kirdemo vom Rad. Caren wird in zwei Monaten 30 und befand sich anscheinend auf einem unaufhaltsamen Höhenflug. Wie immer umwerfend schön und unglaublich kraftvoll in ihren Bewegungen.


Wohl so, mit gleicher Anmut und Kraft ging sie damals auf Mammutjagd; jetzt verblieb immerhin noch eine andere «Jagd», die nach Ehre und Anerkennung auf dem Fahrrad.


Caren wird versuchen die Flare Games Limite für den Wettkampf «Berg Kildarina, einzeln» zu knacken.


Die Geschichte erzählt, wie eine gewisse Kildarina für ihren König eine Nachricht für den General an der Front per Fahrrad überbrachte und dabei sämtliche Gegner austricksen konnte, welche ihr die Durchfahrt verwehren wollten. Bei ähnlichen Kulturen gibt es auch immer ähnliche Heldengeschichten.


Auf der Erde würde diese Ausdauer Veloprüfung «Bergmarathon, einzeln» heissen.


Caren trat auf Kiruna zu und sagte: «Caren McKenzie, von Shiga und Merratâ, Amazonenkönigin Pentesilea grüsst ihre Schwiegermutter Kiruna von Murratâ.» Dabei streckte sie Kiruna ihre Hand hin.


Kiruna runzelte die Stirn: «Vorhin hat mich Anna nicht verstanden, jetzt bin ich an der Reihe. Warum so förmlich, wie ist dieser Witz zu verstehen?»


«O.k., du möchtest es anders? Lass es mich so versuchen: Cara dreifach Mammu, vom Zehn-Höhlen-Clan vom Volk der Danu möchte gerne ihre Geliebte Kira in die Arme nehmen.» Damit schlossen sich die beiden Frauen in die Arme. Caren meinte: «Ist doch irgendwie verrückt, einmal Schwiegermutter, einmal Geliebte.»


«Ja Caren, was wäre dir denn lieber?», versuchte es Kiruna ebenfalls mit einem Spass.


«Es scheint, dass ich in diesem Leben Männer bevorzuge», sie zwinkerte ihrem Partner Kirdemo zu, «mit deinem Sohn bin ich ganz zufrieden, ich wünsche keine Änderung. Sollte ich in einem nächsten Leben wieder Frauen bevorzugen, so hoffe ich, es wird wiederum so eine tolle Person wie meine jetzige Schwiegermutter sein.» Damit verbeugte sie sich leicht vor Kiruna.


«Jetzt mal echt mein Sohn, wollt ihr was von mir. Caren ist doch sonst nicht so zum Schmeichelhaften aufgelegt!»


«Nein Mutter, wir freuen uns lediglich wegen all diesen verrückten Geschichten aus der Zeitkapsel und finden es einfach unglaublich, wie sich eine Gruppe von Seelenverwandten, also ein «Karass» über Jahrzehntausende immer wieder finden kann; bewusst oder unbewusst.»


Es folgte allgemeines Lachen. Sie setzten sich zu Tisch.


Inzwischen hatten sich alle Tische gefüllt. Auch Susan und Partner Satyu waren wieder einmal anwesend. Der Abgleich der Erzählungen aus der Zeitkapsel betraf jeden und jede aus dem «Karass». Freundlich aber doch eher distanziert sassen Susans Sohn Lewis und Tochter Olivia am Tisch ihrer Mutter. Susan war schon seit Jahren klar, dass sie ihre Kinder an ihren ersten Partner Pietro und an seine neue Partnerin Lindara verloren hatte. Dies war allen klar. Die Kinder, jetzt 15 und 14 Jahre alt, betrachteten längst Lindara als ihre Mutter und deren leibliche Tochter Endara als ihre Schwester. Susan freute sich jedoch, wie sich ihre Kinder entwickelt hatten. Zusammen mit ihnen ging sie zum Tisch von Pietro. «Danke, Pietro und auch dir Lindara, ihr habt die zwei zu guten jungen Menschen erzogen. Mich schmerzt es manchmal, aber das haben wir damals bewusst so entschieden. Das Wichtigste ist, dass die zwei nicht unter unserer Trennung leiden mussten. Dass dies nicht der Fall war, ist offensichtlich; daher nochmals danke.»


Pietro fragte: «Und wie geht es bei euch in Littorâ! Kinder?»


«Pietro, mein Leben scheint in andere Bahnen zu gehen. Satyu wechselt demnächst das Spital, wo er stellvertretender Direktor werden wird. Im Spital von Littorâ bin ich für den Posten der Chefärztin vorgesehen, sobald der jetzige Chef in einem Flare in Pension geht. In der Regierung, wo ich seit einem Flare Einsitz nehme, werde ich mutmasslich am nächsten Wahltermin ins Exekutivkomitee gewählt. Also im Moment denken wir nicht an Kinder.»


Pietro meinte: «Jede geht den eigenen Weg. Jedenfalls siehst du glücklich und zufrieden aus. Für dich und Satyu scheint der Weg zu stimmen. So wie wir dies auch von uns sagen können. Das Geschäft mit dem Errichten von Chalets läuft gut, es macht den Eindruck, dass Lewis da einmal einsteigen könnte, oder Lewis?»


«Ja Vater, ich könnte es mir vorstellen, aber ich möchte dann schon auch noch grössere Häuser, vor allem so richtig grosse Hochhäuser bauen.»


Susan und Pietro lächeln einander an. Fast gleichzeitig sagten sie: «Lewis, das ist eine gute Idee, mach das.»


Damit kehrte Susan an den Tisch zu ihren Eltern zurück.


Scheinbar hatten Alice und Himari heute Küchendienst, denn sie begannen zusammen mit der Köchin Julia und Ernesto mit dem Servieren der Teller. Als Ernesto die Teller an den Tisch von Anna und Kiruna brachte, sagte er, dass sich eben vorhin noch Javier gemeldet habe, er komme etwas später. Er sei gerade jetzt zusammen mit (und auf) HAL abgefahren.


HAL bog von der Hauptstrasse zum Dorf Shiga ab. Er rollte direkt zu den Tischen, wo Javier vom Passagiersitz heruntersprang und rief, er hoffe wenigstens noch rechtzeitig zum Dessert zu kommen. Kaum hingesetzt, begannen die beiden Mädchen mit dem Servieren der Nachspeise. Alice und Himari traten zusammen zu Javier. Himari sagte: «Grossvater Javier, schau, ich habe für dich zwei Portionen. Ernesto sagte zu mir, ich solle dir zwei bringen, du würdest diese nötig haben.»


Und Alice: «Er plane noch etwas, hat er uns geflüstert, ich weiss aber nicht was. Grossvater Ernesto scheint sich aber schon jetzt sehr zu freuen. Wobei, er hat ja immer gute Laune. Er hat mit uns auch singen geübt. Ich denke HAL ist bei dem, was Grossvater vorhat, auch dabei.»


Gespielt theatralisch schlug Javier seine Hände vors Gesicht. Die Mädchen kicherten bereits, liebten doch alle Kinder die Vorstellungen von Javier und auch die gegenseitigen «Schlagabtausche» der speziellen Freunde Ernesto und Javier. Solche Neckereien zwischen den Freunden waren bestens bekannt und freuten (meistens) alle (Kinder).


Javier schaute zu HAL: «Sollte ich da etwas wissen?»


«Bitte befehle mir nicht, die Angelegenheit zu verraten, sondern lass uns diese kleine Spielerei.»


Es dauerte einige Zeit, bis die Küche aufgeräumt war. Nun trat Ernesto an die Tische und verkündete, dass er zusammen mit Geschichtsprofessorin Urgrossmutter Sabine und mit Hilfe von HAL verschiedene Recherchen getätigt habe, die er nun gerne präsentieren würde. Er konnte dies kaum zu Ende reden, das störte das Röhren des anfliegenden Shuttles jedes weitere Gespräch. Obwohl schon alle Anwesenden ein Shuttle landen gesehen hatten, waren doch wieder alle fasziniert, als dieses sanft auf dem See aufsetzte. Jane hatte das Shuttle so präzise gelandet, dass es bereits nach fünf Minuten beim Steg vor Anker ging. Kaum öffnete sich das Cockpit schrie Lemuro: «Hat es noch einen Schluck Wein?»


Ernesto schrie zurück: «Nein, nur noch Sirup!»


«Schade, da nehme ich halt etwas Wein», folgte die Antwort, «zum Glück hat Jane keinen Durst.»


Ernesto begann von Neuem: «Danke zuerst an Anna, dass sie mich mit den Recherchen und Bilderabgleichungen aus der Zeitkapsel beauftragt hat. War wieder einmal eine echte Herausforderung für einen einfachen Koch. Eine grosse Hilfe mit ihrem umfangreichen Wissen war mir natürlich ebenfalls unsere Sabine Fay.»


«Da habe ich gerne geholfen», gab Sabine zurück.


Ernesto begann mit seinen Erläuterungen: «Die frühere Ausgabe von Anna, also Anla von Cherisatâ, hat uns in ihrem Schlusswort aufgefordert die Bilder der Personen aus ihrem und also auch unserem «Karass» anzuschauen. Es gibt aber noch andere Bilder, zum Beispiel die nicht fertig geschnitzte Frauenfigur von unserem Alwin, als er in der Steinzeit lebte und Elwi hiess. Also die Figurine, welche nach Elwi einen weiblichen Andermenschen darstelle.


Kurz vor Abflug begab er sich mit Partnerin Ilea ins Sonnenfeld, wo er seine «Vena» Figurine unter seinem Sonnenstein vergrub. Also, dank den Beschreibungen in den Erzählungen, konnten wir das Gebiet der Zehn-Höhlen ziemlich genau eingrenzen. Dass es die Höhlen in jenem Gebiet nicht mehr gibt, erklären wir damit, dass beim Abschmelzen der gewaltigen Eismassen, der Danu alles überschwemmte und Löcher oder Höhlen aufgefüllt worden sind. Erst nachdem die Gletscher abgeschmolzen waren, bildete sich der Lauf der heutigen Donau in der Provinz Österreich so aus, wie wir ihn kennen.


Jetzt kommt es: Im Jahre 1908 zu Beginn der Technisierung wurde entlang dem Fluss die Bahnlinie erstellt und dabei unter einem Stein, der die Bauarbeiten behinderte eine Statue gefunden. HAL die Zeitangabe.»


«1908 zu jetzt ergeben 572 Jahre oder 521 Flare.»


«Mit bestehenden Luftaufnahmen und dem Wissen, vom Vorhandensein eines grossen Zentrumsfelsen konnten wir ermitteln, dass Elwi’s Geburtsstein den 13. September darstellte.


Caren, schau, dieser Stein hier bedeutet den 83. Tag nach der Wintersonnenwende; dein Stein. Dabei haben wir, besser gesagt HAL, berücksichtigt, dass heute die Achsenneigung der Erde anders ist als damals.
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«Vena Andermensch»


Nun zurück zur gefundenen Figurine. Sie heisst «Venus von Willendorf» und steht im Museum der Provinzhauptstadt Wien. Wenn wir die Beschreibungen und Erläuterungen aus den Berichten der Zeitkapsel lesen, besteht kaum Zweifel, dass es sich bei der «Venus von Willendorf» um Elwi’s unfertige «Vena Andermensch» handeln muss.


Seht, so steht sie heute im Museum. HAL.»


HAL projizierte an die Hallenwand: «Warum sie aussieht wie sie aussieht! Lest Elwi’s Bericht.»


Überall erstaunte Rufe!


«Aber hört weiter. Ilea schenkte Andermensch zu dessen Abschied die von Elwi angefertigte «Elwi Löwe» Figur aus Mammut Elfenbein.


Elwi bemerkte in seiner Erzählung, dass die Grösse genau nach der Länge von der Ellenbogenbeuge bis zu den Fingern gemäss Ilea Kleinhand gewählt sei. Kira machte diese Massangabe zu einer Lernaufgabe ihrer Studenten, sie seien auf einen Durchschnitt von 31.1 Centimeter gekommen. Daraus lässt sich schliessen, dass der durch die Kinderlähmung verkleinerte Arm und die Hand doch ziemlich stark verkürzt gewesen sein mussten.
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Elwi Löwe – Löwin Elwi


Auf seinem Weg nach dem nördlichen Fluss Ren (leicht als heutiger Rhein zu erkennen) passierten Andermensch und sein Clan auch die Schwäbische Alp in der Provinz Deutschland. Warum wir das wissen?


In einer Karsthöhle, genannt «Hohlenstein» bei Asselfingen wurden sehr viele Elfenbeinbruchstücke entdeckt; das war 1939.


In mehreren Anläufen konnte aus diesen Bruchstücken im Laufe vieler Jahre (es wurden verschiedentlich wieder neue Bruchstücke entdeckt) die komplette Figur wieder hergestellt werden. Bei der Forschung löste es grosses Staunen aus, als schlussendlich festgestellt wurde, dass die Figur einen Menschen mit einem Löwenkopf darstellte. Ich zitiere nun einen Bericht aus dem Jahre 2013:


Die jüngste Zusammensetzung, vor der noch einmal alle Teile auseinandergenommen wurden und alle etwa 80 neuen Teile hinzugefügt wurden, ergab nun eine komplette Figur von exakt 31.1 cm Grösse.


Es zeigte sich ganz klar und künstlerisch sehr ausdruckstark, dass es sich um einen Menschen mit Löwenkopf handelte!


Ein Mythologisches Wesen?


Gerätselt wird auch über die sieben Striche oder Kerben auf dem linken Oberarm. Könnten das Wunden eines Tieres sein? Ebenfalls weist das linke Ohr viele quer verlaufende feine Ritzungen auf. Hier vermuten die Forscher allenfalls Verzierungen (Tätowierungen?).


Dagegen spricht, dass diese nur das linke Ohr betreffen. Das bleibt vermutlich das Geheimnis des Löwenmenschen. Ende Zitat.»


Ernesto fuhr fort: «Ist das nicht alles in äusserstem Masse erstaunlich?


Irgendwie bringt ein «Karass» im feinstofflichen Universum Begebenheiten in einen grösseren Kontext und fügt diese manchmal zusammen.


In diesem grösseren Kontext gibt es auch nichts, was wir, in unseren materiellen Ausprägungen als gut oder böse bezeichnen. Nein, es gibt nur Ursache und Wirkung. Hört weiter, was wir herausgefunden haben. HAL, nun den Taro, mit deiner Erläuterung.»


HAL projizierte die Bilder von Taro und Besa auf die Wand. «Meine Fähigkeit der Vermessung, Abgleichung und Erkennung von Gesichtern ist bekanntlich sehr gut. Also Besa lässt sich leicht zu unserer Betty einordnen.


Nicht, dass ihr glaubt, ich erzähle euch irgendwas, darum Jane bitte, du weisst nichts von unseren Abklärungen. Ich blende nun ein anderes junges Gesicht neben Taro ein. Die Ähnlichkeit ist leicht zu sehen. Jane, wer ist dieser zweite Taro auf der rechten Bildhälfte?»


Jane stand auf und rief: «Ich glaube es nicht, ja das erklärt einige Fragen, die ich mir immer wieder gestellt habe. Das rechte Portrait zeigt den Nikrator im Alter von etwa 20 Flare. Das ist ja unglaublich!»


Diese Aussage löste einen echten Tumult aus. Nachdem wieder Ruhe eingekehrt war sagte Ernesto: «Möchtet ihr meine mit Sabine und HAL erarbeitete Lösung hören? Oder die in Millisekunden erarbeitete unserer Jane?»


«Lasst mich sprechen», sagte Jane, «vielleicht ergeben sich so noch Ergänzungen zu eurer Interpretation. Der Konflikt mit dem Nikrator, so wie wir ihn erlebt haben, kennt hier jede. Ganz Nikratâ wurde durch den Nikrator stark aufgerüstet. Mittels Angriffs durch seine reguläre Armee auf Murratâ hätte er einen sehr langen verlustreichen Krieg begonnen, dessen Ausgang ungewiss gewesen wäre. Diese Art von Krieg hätte zehntausende Opfer bedeutet.


Eher überraschenderweise ist er auf unsere Kommandoaktion hereingefallen. Und so konnten wir innert kürzester Zeit mit sehr wenig Verlusten auf beiden Seiten den Konflikt beenden. Ich habe mich schon immer gewundert, wieso der Nikrator auf unsere banale Aktion hereingefallen ist. Er musste doch realisieren, dass wir mit unserem schusssicheren Graph-120 Gewebe bei einem Kampf von Frau zu Frau eindeutig im Vorteil sein würden. Während zum Beispiel bei Artilleriefeuer oder Flugzeugeinsätzen dieses Schutzgewebe gar keinen Vorteil gebracht hätte. So war er an vorderster Front selbst dabei um sich nach kurzer Zeit gefangen setzen zu lassen. Also das passte doch überhaupt nicht zu seinen strategischen Fähigkeiten. Seine treuesten Mitkämpfer Endira und Kurdilo versuchten vermehrt, ihm dies auch zu sagen, stiessen aber auf taube Ohren.»


«Alles richtig, Jane», gab Ernesto durch, «jetzt bitte deine Schlussfolgerungen.»


«In höheren Dimensionen, «dort wo die Seelen leben», unsere Steinzeitfreunde würden vermutlich sagen, «dort wo die Verstorbenen von Vena auf die Erde herunterschauen und warten, bis sie wieder herabsteigen dürfen», da werden jeweils auch die zukünftigen Aufgaben für das neue Leben verteilt. Diese Aufgaben passen mutmasslich in die Gesamtentwicklung eines aufstrebenden «Karass». Aber isoliert, nur für sich allein betrachtet, könnte man das eine oder andere Leben als negativ oder schlecht bezeichnen.


So, nun zum Nikrator: Aus unserer Sicht war er ein Idiot. Er schwang sich zum Führer eines ganzen Kontinents auf, der wie der gesamte Planet auf das dunkle Zeitalter zusteuert. Wie wir wissen, kann das dunkle Zeitalter nicht vermieden werden; es gehört zum normalen Evolutionszyklus.


Der Nikrator hatte den Weg Richtung Dunkelheit wohl unbewusst wenigstens momentan abgeschwächt, indem seine Einbindung in das Ziel unserer Seelengruppe, also in unseren «Karass», bewirkte, dass ein grosser, langer und verlustreicher Krieg mit vielen Opfern verhindert werden konnte. Das bedeutet eine Herausschiebung, allenfalls sogar Abminderung, des dunklen Zeitalters. Wie viele Flares in Frieden wir dadurch gewinnen, weiss niemand zu sagen. Doch wir sollten uns bewusst sein, dass der jetzige Friede fragil ist und immer wieder Energie und Kraft zu dessen Erhaltung aufgewendet werden müssen.


Demokratie und ein freiheitliches Staatssystem sind keine Selbstläufer. Menschen der Erde, denkt an die «Grosse Depression» im 21. Jahrhundert!»


«Ich könnte höchstens andere Worte wählen, aber vom Inhalt bliebe die Aussage die gleiche», schloss Ernesto.


«Hier folgt noch eine Ergänzung einer logischen KI», sagte Jane. «Jetzt herrscht Friede auf dem ganzen Planeten, wie schon lange nicht mehr und überall gelangen Leute aus unserem «Karass» in Positionen der Macht.


Hallo Leute: Bleibt bescheiden und auf dem Boden. Wir sollten uns regelmässig hier treffen und diesen Aspekt besprechen. Denn Vorsicht! Alle wissen:


Macht korrumpiert.


Hört den Vorschlag eurer KI Jane» und mit feinem Lächeln Richtung Lemuro, «welche inzwischen eine Cyborg ist!


Jedes Flare nach der Wahlwoche, also jeweils nach Woche 34-3 treffen sich alle Caryaner und jene, die sich «von Shiga» nennen dürfen hier, um ihre Arbeiten des vergangenen Flare gegenseitig beurteilen und überprüfen zu lassen. Dies unter der Führung von HAL und mir, da wir absolut parteilos und rein logisch urteilen…»


Plötzlich hielt Jane ihren Kopf etwas schief und lauschte in sich hinein, dann lächelte sie wieder zu Lemuro und ergänzte: «…also, nur unter der Führung von HAL. Mein Selbstcheck hat eben ergeben, dass die Cyborg Jane nicht mehr zu 100% parteilos sein könnte.»


Javier rief: «Ich habe es gewusst, tatsächlich eine echte Cyborg, wie war denn eure Flitterwoche»!


Unglaublich! Jetzt lief Jane sogar rot an. An allen Tischen wurde applaudiert und es folgten Bravo-Rufe. Lemuro schaute verlegen in den See hinaus.


Ernesto übernahm wieder: «Javier, zu dir komme ich gleich, zuerst aber noch ein paar weitere Fotoabgleiche ohne grosse Kommentare und ein Rätsel


HAL, die Bilder! …Ja, seht auf die Wand: Fina – Fiona. Ich denke auch: Ella und Mashel ergeben Elara und Marcel und zum Schluss: Ellisa und Jaqua ergeben Elisabeth und Jacques. Sicher gäbe es noch andere. Wer noch über seine Person Auskunft möchte, kann gerne bei Gelegenheit bei HAL vorbei gehen.


Jetzt aber das Rätsel: Pera ergibt wohl Petra. Aber schon seit längerem nehmen wir an, dass Petra vor 500 Jahren Albert Kobelt gewesen sei. In der Steinzeit war dieser als Alba anwesend; zusammen mit Pera.


Petra was meinst du zu dieser Diskrepanz?»


Petra zuckte die Schultern: «Liebe Leute, alles ist irgendwie so abgefahren, dass ich bereits wieder sagen könnte «das ist doch alles ganz normal!» Nun ja…! Also, hm… Das ist doch ganz normal: Mich gab es einfach doppelt!»


Niemand reagierte speziell. Hie und da ein Lachen. Selbst diese Möglichkeit wurde nicht in Abrede gestellt.


Geheimdienstchef Beruno rief dazwischen: «Ernesto, da gibt es doch bestimmt den Zusammenhang zwischen Bero und Beruno. Mann, da wären wir, ich meine Susa und ich ein Liebespaar gewesen.»


Das Bild von Bero und ein Foto von Beruno erschienen auf der Wand. «Jane, die Meinung einer fast unparteiischen!», rief Ernesto.


«Eine gewisse Ähnlichkeit besteht, aber die ist zufällig, tut mir leid Beruno.»


Nun zeigte sich auch Beruno etwas verlegen: «Entschuldige meinen Ausbruch Susan. Ich lebe in fester Partnerschaft. Etwas Prestige für mich kleinen Geheimdienstler wäre es schon gewesen, wenn ich so an einem Männerabend nach dem dritten Bier hätte in die Runde werfen können: «Ach wisst ihr, die Amazonenschwester Susan McKenzie war mal meine Geliebte.» War nur so ein kleiner Macho-Gedanke.»


Allgemeine Buh-Rufe und Gelächter, nicht einmal unfreundlich. Susan, die wusste, dass Beruno sehr auf Anerkennung aus war, warf ihm den Ball zu, indem sie antwortete: «Also ehrlich, Beruno, gegen meinen Satyu kommst du nicht an. Sollte der, aus was für Gründen auch immer, einmal so wahnsinnig sein und mich verlassen, werde ich bei dir freundschaftlichen Trost suchen.


Du bist ein toller Mensch und vermutlich der beste Geheimdienstler in Merratâ.»


Dieses Mal folgten Bravorufe mit einem Beruno der mindestens fünf Centimeter grösser wurde.


«Kann ich nun endlich weitermachen», rief Ernesto: «Jetzt noch zu Javier, der in der Eiszeit ein Andermensch war. Wie Javi Andermensch selbst sagte, kam sein Clan aus dem Norden beim Fluss Ren, dort wo dieser vor den Gletschern einen riesigen See bildete. Das liegt heute in der Provinz Deutschland, gegen die Grenze zur Provinz Holland hin. Da fliesst der kleine Nebenfluss Düssel in den Rhein. Sabine kennt die Geschichte.»


Sabine nahm den Faden auf: «Die Düssel bildete rund zehn Kilometer östlich vom heutigen Düsseldorf eine tiefe, enge Klamm aus Kalkstein mit vielen Höhlen. In einer davon wurden 1856 Knochen gefunden. Diese, so sind wir sicher, würden genau auf die Beschreibung von Andermenschen passen. Damals galten diese anderen Skelettformen als primitiv und der ganze Menschenstamm wurde entsprechend eingeteilt. Wie wir jetzt wissen, völlig zu Unrecht. Schon damals warst du ein Genie lieber Javier. Aber zur Zeit des Fundes der Venus-Figur hätte man dich ausgelacht und in einen Zookäfig gesperrt.»


«Wisst ihr auch, wie diese neuentdeckte Menschenart zu ihrem Namen kam?» fragte Ernesto und nickte nochmals zu Sabine.


Diese erklärte: «Im späten Mittelalter hatte der Düsseldorfer Hilfsprediger die Düssel-Klamm oft aufgesucht und ihre Schönheit habe ihn 1678 für die weltweit bekannte Komposition «Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren» inspiriert. Der Hilfsprediger hiess Joachim Neander. Ihm zu Ehren taufte man die Klamm «Neandertal».


Die Klamm existiert heute nicht mehr. Die gesamte Schlucht wurde für den grenzenlosen Industrieaufbau (Stahl und Kohle) der europäischen Länder, vor allem auch für das Ruhrgebiet, abgebaut. Dies wiederum bildete die Basis des europäischen Wohlstandes, welcher nach entsprechender technischer Entwicklung, schlussendlich das Geld zur Verfügung stellen konnte, um eine Proxima Centauri zu bauen.»


«Jetzt meine Schlussworte, lieber Javier», räusperte sich Ernesto. «Hier bei uns ein hochgeachtetes Mitglied der Caryaner, Chef der äusserst erfolgreichen «Chomâ Air and Space», bei den Ameranern der Black Manu, ein grosser Heiliger und auf der Erde ein erleuchteter Neandertaler!


Wie kann ich dieses Mysterium am besten ausdrücken? Was sage ich da:


«Die Wege des Herrn sind unergründlich».


Auch dir hängt ein eigener Aspekt über die Zeiten an. Einst rettete dein Blut unsere Anna vor dem Tod und dein Neandertalerblut wird hoffentlich bald die Menschen der Erde vor der Strahlenverseuchung retten.»


Mit diesen Worten trat Ernesto auf Javier zu und umarmte ihn. «Mit dir als Freund wird es einem nie langweilig.


Javier, die Mädchen und ich haben geübt.»


Javier spielte den völlig Verzweifelten: «Nein, bitte, nicht schon wieder!»


Während bereits alle «von Shiga’s» lachten und zu klatschen anfingen, sprang Ernesto mit den drei Mädchen auf den grossen Tisch und sie begannen ihre Tanzschritte.


Zuerst folgte allgemeines Räuspern und schon, unter Lachen und Klatschen: «…La Donna È Mobile…».


Nachdem wieder Ruhe eingekehrt war, bemerkte Anna. «Das gibt das neue Stichwort: Black Manu! Wie oft wollten wir schon eine Pilgerreise zu den Orten des Amerâ-Heiligen unternehmen. Immer ist jeweils etwas dazwischengekommen. Jetzt wo fast alle hier versammelt sind, könnten wir doch endlich einen verbindlichen Termin festlegen. In gut 40 Amerâ-Tagen stehen die Wahlen an. Da hat wieder niemand Zeit.


Susan, du und Satyu leben ja in relativer Nähe zum Gelis See. Könntet ihr das zusammen mit Jane organisieren? Ich würde vorschlagen am 4-691 + 29-1, das wäre also in zwei Fünftagen. Alle die mitkommen möchten, können sich entsprechend organisieren.»


Geheimdienstmann Beruno meldete sich: «Jetzt muss ich unbedingt intervenieren. Das ist mir schon lange aufgefallen. Ich bemerke Unstimmigkeiten. Das mit dem Besuch bei unserem Heiligen ist grundsätzlich in Ordnung, aber, … ist denn niemandem ausser mir die verschiedenen Unstimmigkeiten aufgefallen?»


Die meisten Anwesenden wunderten sich. Anna und Javier warfen sich Blicke zu und nickten leicht.


Beruno wandte sich jenen zu: «Wäre es nicht längst Zeit für eine Erklärung? Seit über zehn Monaten hören wir ständig von diesem «Fussball» und was wir heute Abend erfahren haben, ist wirklich einmalig und fast nicht zu glauben. Doch ich frage mich: Was für Signale haben Jane und HAL ursprünglich empfangen? Doch wohl kaum aus diesem «Fussball» der tatsächlich nicht grösser ist als dieses Sportgerät und alle Bilder davon haben mir nirgends etwas gezeigt, was ich als Sender hätte interpretieren können.


Javier, du warst der Kommandant der Mission, darf ich bitten!»


Dieser schaute fragend zu Anna und als sie nickte, räusperte sich Javier und begann zu berichten.


«Es stimmt, die empfangenen Funksignale stammten nicht vom Fussball, sondern von einer Sonde. Ich möchte jedoch festhalten, dass wir schon beim Auffinden der Sonde beschlossen, die führenden Persönlichkeiten einzuweihen. Dass dies bis jetzt nicht der Fall war liegt daran, dass uns die Berichte des Fussballs total fasziniert haben und wir nur an unsere strahlenverseuchten Mitmenschen in der alten Heimat dachten.


Als wir bereits Eingeweihten diesen Aspekt vor ein paar Tagen zusammen besprachen, merkten wir, dass wir längst hätten orientieren müssen. Je länger wir warteten, desto schwerer fiel es uns jedoch. Beruno hat mit seinem wachen Geist eines Geheimdienstlers den Zeitpunkt bestimmt. Der ist jetzt! HAL projiziere an die Wand.»


«Aha!», gab Beruno von sich, «das ist doch etwas anderes als ein «Fussball».»


Das Bild an der Wand zeigte eine tonnenförmige Sonde mit beidseitig weit abstehenden Solarpanels. Es gab einige erstaunte Bemerkungen.


Javier fuhr fort: «O.k., eigentlich ist es nicht notwendig zu erwähnen, trotzdem mache ich es: Alles was ihr nun hört, ist absolut geheim. Es ist essenziell wichtig, dass es auch geheim bleibt.


Wir beurteilten den Fund folgendermassen: Mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit werden wir vom Planeten Ureâ, welcher bekanntlich um Alpha Centauri A kreist, bespitzelt.


Nur zur allgemeinen Erinnerung: Die Ureater überfielen euch Ameraner vor 1850 Flare. Später bombten sie sich selbst in die Steinzeit zurück und seither hörte niemand mehr etwas von ihnen.


Die Sonde dürfte aus jener Zeit stammen und es gelang den Ureatern anscheinend, diese wieder in Betrieb zu nehmen. Die Funksignale lassen uns vermuten, dass die ewigen Querulanten von Wali Axarkan mit Urea heimlich Kontakt aufgenommen haben. Es ist anzunehmen, dass diese Kontakte keinen friedlichen Zwecken dienen.


An der Eröffnung der «Exterritorialen Schlichtungsstelle Amerâ» vor einem knappen Flare wurde eben erst die allgemeine Abrüstung beschlossen. Das kann zum jetzigen Zeitpunkt nicht rückgängig gemacht werden.


Unser Vorschlag: Die Abrüstung nehmen wir wie vereinbart in Angriff. Aber zur Sicherheit rüsten wir im Geheimen alle unsere Shuttles mit Abwehrraketen nach. Sollten in ein paar Jahren wieder Schiffe der Ureater ankommen, sollten wir nicht wehrlos sein. Es erstaunt uns, dass die Ureater nach rund 2000 unserer Jahre scheinbar immer noch in ihrer aggressiven Phase stecken geblieben sind. Das passt schlecht zu ihrem momentanen aufsteigenden Evolutionszyklus.»


«Da kann man sich tatsächlich nur wundern», antwortete Kiruna, «da wäre wohl wieder einmal mein und Mary's Leitspruch angesagt:


«Die Idioten sind scheinbar nicht klein zu kriegen».


Doch ja, es würde auch zu Wali Axarkan passen!»


Es folgten längere Diskussionen. Zum Schluss waren alle einverstanden, nichts über die mutmassliche Bespitzelung zu erzählen.


Die Firma «Chomâ Air and Space Ltd» erhielt den Auftrag, sofort mit der geheimen Aufrüstung der Shuttles zu beginnen.


Alle waren sich bewusst wie heikel dies werden könnte: Erstens die Nichtorientierung und zweitens die Bedeutung der Bespitzelung durch die Ureater. Schliesslich war deren Angriff vor 2000 Jahren im kollektiven Gedächtnis hängen geblieben.


Kiruna sah nachdenklich aus: «Es ergeben sich immer mehr heikle Punkte, welche wir geheim halten. Der Inhalt des «Fussballs» mit all den technischen High Lights der damaligen Ameranern, wie Blutmessenger und nun die heimliche waffentechnische Aufrüstung unserer Shuttles, nachdem vor einem Flare die allgemeine globale Abrüstung beschlossen wurde. Leute, das geht kaum gut aus. Da müssen wir uns etwas einfallen lassen!


Doch euren immer wieder verschobenen Besuch der Wirkstätte vom Black Manu solltet ihr nicht nochmals verschieben. Vielleicht ist es gut, die anstehenden Probleme erst einmal ruhen zu lassen. Zu heftiger Aktivismus bringt kaum die gewünschten Resultate.»





5 Ein Jahr = 365 Tage. Ein Flare = 400 Tage


6 Karass – Eine Gruppe von Leuten, welche in einer kosmischen, bedeutsamen Weise verbunden sind, auch wenn diese Verbindungen nicht offensichtlich erkennbar sein müssen.









93. Am Gelis-Leâ


Anna meldete sich bei Javier: «Javier, hast du das Shuttle schon startbereit? Ich meine alle 36 Sitze wieder eingebaut. Bestimmt werden alle Sitze besetzt sein. Viele möchten mitkommen.»


«Alles bereit, Anna. Wir können in zwei Tagen in der Nacht wie geplant abheben.»


«Das passt. Ich habe zudem Jane angewiesen sich mit Susan in Littorâ in Verbindung zu setzen. Die weiss bestimmt, bei wem wir die Landung auf dem Gelis-Leâ beantragen müssen. Da muss dann die entsprechende Wasserfläche abgesperrt sein. Hast du schon die Passagierliste?»


«Auch da ist alles klar. Falls noch jemand fragen sollte, es sind noch zwei Sitze frei.»


Das Shuttle wurde von Lemuro und Jane pilotiert. Es befand sich im Sinkflug auf den Flugplatz von Littorâ. Die Hauptstadt von Parresâ war gesamthaft, inklusive einem Teil der Meeresbucht, momentan durch den Heliosschirm von Arrunatâ zu Reklamezwecken beleuchtet.


Die Zwischenlandung erfolgte, da auch Susan und ihr Partner Satyu zusteigen wollten. Zudem ein älterer Herr der Universität, ein Professor Mitra, der als Kenner der Zeit vom Black Manu galt. Kaum war er zugestiegen nahmen ihn die Stuensee’s in Beschlag. Frederick als Theologieprofessor und Mette als pensionierte Frau Pfarrer hatten im Laufe ihrer vergleichenden Studien Professor Mitra schon verschiedentlich getroffen und Wissen verglichen oder ausgetauscht. So wie sich Frederick und Mette für den Black Manu interessierten, so interessierte sich Mitra von Littorâ für den Heiligen der Stunde null des Planeten Chomâ.


Zwei Stunden später setzte das Shuttle auf dem See auf, wiederum mit Lichtunterstützung des neu justierten Heliosschirmes. Kurz nach der Landung erlosch der Schirm und innerhalb kurzer Zeit justierte sich dieser wieder retour nach Arrunatâ. Da waren sich die Einwohner schon seit längerer Zeit an den Komfort der «Nachtsonne», wie der Schirm auch genannt wurde, gewohnt.


Reklamationen blieben logisch nicht aus, es wurde moniert, was dies für eine Zumutung sei, ihnen bloss wegen Eigenwerbung den Schirm wegzunehmen (Es handelte sich um den Zeitraum von drei A-Stunden). Es zeigte sich: War der Heliosschirm einmal vorhanden, war er kaum mehr wegzudenken. «Chomâ Air and Space» konnte sich sicher sein; es würde hier weitere Aufträge geben.


Nach der Landung bezogen alle ihre Zimmer vom Hotel in Navenîn am See, um die letzte Nacht vor Sonnenaufgang zu verbringen.


Das Frühstück wurde hinter den grossen Panoramascheiben mit direktem Blick auf den See und die dahinterliegenden Berge serviert. Der Gelîs-Leâ war doch einiges kleiner als der Cheris-Leâ, zudem lag er lediglich knapp 1000 Meter über Meer. Doch so weit im Norden war es normal, dass die Wiese jetzt am Morgen mit Raureif überzogen war. Eben ging die Sonne auf und die Temperatur würde bald angenehmer werden. Den nahen Schiffsteg belagerten bereits viele Leute. Alle bestaunten das Shuttle aus Shiga. Nebst den vielen Booten stach das Shuttle doch sehr prominent hervor. Zudem war das Licht vom Heliosschirm bei der Landung nicht zu übersehen gewesen.


Am Horizont leuchtete schneebedeckt und dominant der Vulkan Chullunkâ; zur Zeit von Black Manu soll er noch aktiv gewesen sein.


Anna teilte die Leute in zwei Gruppen ein. Die Grössere übernahm ein regulärer Touristenführer. Die Kleinere, bestehend aus den «Spezialisten», mit bereits besseren Vorkenntnissen war unter der Führung von Professor Mitra von Littorâ. Zu Fuss spazierte die Gruppe dem Seeweg entlang der durch schönen, lockeren Wald führte, bis sie die «Heilige Wiese» mit dem «Heiligen Felsen» erreichten.


Jetzt war Professor Mitra in seinem Element. «Seht die leicht zum See abfallende Wiese mit dem Grashügel direkt am Ufer. Während die Leute auf der Wiese sassen, stand Black Manu auf dem Grashügel und sprach zu seinen Anhängern. Meist tat er dies in Form von Parabeln oder Gleichnissen. Einmal fanden sich so viele Zuhörer ein, dass sich Manu auf dem Grashügel bedrängt fühlte. Also lief er über das Wasser und stellte sich dort auf den grossen aus dem See ragenden Felsen.


Dieser Akt gilt als eines der zahlreichen Wunder, welche dem Black Manu zugeschrieben werden. Denn viele der Zuhörer und Zuschauer sagten aus, er sei nicht durch, sondern über das Wasser zum Felsen gelangt.


OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Weitere Informationen



		Danksagung



		Der Grosse Kreis

		Buch 1, Titel: Machthungrige Machos (zerstören die Menschheit)



		Buch 2, Titel: Amerâ



		Buch 3, Titel: Expedition Chomâ



		Buch 4, Titel: Der Kreis schliesst sich









		92. Im Dorf Shiga am Cheris-Leâ



		93. Am Gelis-Leâ



		94. Die 231. Flare Games



		95. Wahlen



		96. Mars: 401. Landing Day



		97. Lagrange L4, Mars



		98. Zwischenbericht



		99. Benjamin The Pious



		100. Sepp Alder



		101. Der lange Abschied



		102. Grace Church



		103. Zu Besuch bei Kobelts in St. Gallen



		104. Wiedersehen nach 40 Jahren



		105. Der Kreis schliesst sich



		1. Der Kreis öffnet sich. Proxima Centauri



		AUTOR



		DIE HAUPTPERSONEN



		BÜCHER



		ZEITTAFEL



		MUSIK



		DISTANZ NACH PROXIMA CENTAURI



		TRUE FICTION



		Impressum









Page List





		5



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		4











OEBPS/images/cover.jpg
o
]

' A\ T
Ty
>

, W

stirbt - Wer entscheidet

‘.
e

T

N A
\
3 - :
Y
y
A
. ] S
/ A %
1 i
> h =
" é BFa
- 2
o P
2 ’
i <%
A
L\ \






OEBPS/images/29_1.jpg





OEBPS/images/28_1.jpg





